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Abstract
Durch die Einführung und Aktualisierung der Bildungspläne sind Kindertagesstät­
ten seit einigen Jahren vermehrt aufgefordert, medienerzieherisch aktiv zu werden. 
Auch wenn es inzwischen verschiedene Fortbildungsinitiativen gibt, können ak tu­
elle Studien keine grundlegenden Fortschritte in einer flächendeckenden prakti­
zierten Medienerziehung nachweisen. Im vorliegenden Beitrag wird mit Bezug auf 
empirische Studien und strukturelle Rahmenbedingungen die aktuelle Situation 
der Medienerziehung in Deutschland und spezifisch in Nordrhein­Westfalen auf­
gezeigt. Daran anknüpfend stellen die Autorinnen ein Fortbildungskonzept der 
medienpädagogischen Initiative Medienkompetenz-Kitas NRW vor, das mittels ei­
nes Inhouse­Schulungsansatzes in zwölf Kindertagesstätten in NRW durchgeführt 
wurde. Im Fokus der Fortbildung standen die Vermittlung technischen Grundla­
genwissens und handlungsorientierter Methoden für eine aktive medienprakti­
sche Arbeit sowie die Förderung medienpädagogischen Reflexionswissens. Auf 
der Grundlage der Evaluation des Projekts und der aktuellen Situation der Me­
dienerziehung werden im Zuge einer angestrebten nachhaltigen Verankerung von 
Medienerziehung in Kindertagesstätten Implikationen zur Fort­ und Ausbildung 
von Erzieherinnen und Erziehern benannt.
Mediatisierte Kindheit 
Die Mediatisierung der Lebenswelt erreicht Kinder in einem immer früheren Le-
bensalter. In Familien mit Kindern im Vorschulalter ist die Medienausstattung be-
reits breit gefächert (mpfs 2012; mpfs 2015; Aufenanger 2013; Egmont Ehapa 2013; 
Feierabend und Klingler 2014; Institut für Demoskopie Allensbach 2015). Laut der 
quantitativen Studie miniKIM 2014 wachsen fast alle Kinder im Alter von zwei bis 
fünf Jahren in Deutschland in einem Haushalt mit einem Fernsehgerät, einem 
Com puter bzw. Laptop, einem Handy bzw. Smartphone und einem Radio auf. Nur 
5 Prozent der Haushalte verfügen nicht über einen Internetzugang. In 40 Prozent 
der Familien sind zudem eine Spielekonsole und in 23 Prozent ein Tablet und ein 
Kindercomputer vorhanden (mpfs 2015, 5). Insofern nutzen schon Vorschulkinder 
jenseits der klassischen Bilderbücher ein breites Spektrum an Medien. So sind 
(Bilder-) Bücher für Kinder im Alter von zwei bis drei Jahren zwar noch das wichtigs-
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te Medium, bei den Vier- bis Fünfjährigen hingegen stellt der Fernseher bereits 
das Lieblingsmedium dar (mpfs 2015, 9, 12; Aufenanger 2013, 13; Institut für De-
moskopie Allensbach 2015, 5). Durch die alltägliche Konfrontation mit Medienge-
räten entstehen auch kindliche Besitzwünsche. Etwa ein Drittel der Vier- bis Fünf-
jährigen wünscht sich laut KidsVerbraucherAnalyse 2013 einen eigenen Fernseher, 
ca. 30 Prozent ein Smartphone und etwa 22 Prozent einen Computer bzw. Laptop 
(Egmont Ehapa 2013, 72).
Angesichts der alltäglichen Mediennutzung von Kindern sind kontroverse (päda-
gogische) Diskussionen darüber entbrannt, welche Konsequenzen sich durch die 
Vielzahl an medial vermittelten Angeboten für Kinder ergeben. Auf der einen Seite 
werden etwa die Lernpotenziale positiv hervorgehoben, da Kinder über Medien 
ihre Lebenswelt erweitern, Interessen vertiefen und sich Wissen (spielerisch) ein-
prägen könnten (Aufenanger und Gerlach 2005; Götz 2010). Auch für die Iden-
titätsentwicklung können Medien eine wichtige Ressource bieten, etwa indem 
Kinder mittels Mediennutzung Entwicklungsthemen bearbeiten und sich in einer 
identifikatorischen Weise Medienfiguren zum Vorbild nehmen (z.B. indem sich 
ein schüchternes, zurückhaltendes Kind an einer mutigen Medienfigur orientiert) 
(Hoffmann 2004; Krotz 2003; Rogge 2007). Auf der anderen Seite werden mit der 
Rezeption von Medieninhalten mögliche Gefährdungspotenziale für die kindliche 
Sozialisation verknüpft: Medienkritiker/innen befürchten, dass der kindliche Medi-
enkonsum mit Bewegungsmangel einhergehe (Pfeiffer 2011), das handelnde, kre-
ative Erleben (Hentig 1987) und das Unterscheidungsvermögen von ‹realer› und 
‹virtueller› Welt reduziere oder gar zur Mediensucht führe (Spitzer 2012). Risiken 
bestehen zudem darin, dass Medieninhalte Ängste bei Kindern entstehen lassen 
können (Rogge 2003) oder Aggression und gewalthaltiges Verhalten durch gewalt-
haltige Medieninhalte unter spezifischen negativen Sozialisationsbedingungen 
gefördert werden kann (Kunczik und Zipfel 2013; Möller und Krahé 2013). Gerade 
die vielfältigen Inhalte und Leitbilder der kommerziellen Angebote (vgl. Livings-
tone und Helsper 2006; Meister et al. 2011; Dreyer et al. 2014; Vollbrecht 2010; 
Woldemichael 2010; Bachmair 2002, 13) sowie geschlechterstereotype oder sons-
tige stereotype Inhalte (Becker 2015; Luca 2010; Götz und Lemish 2012; Götz 2014) 
können, so eine weitere Befürchtung, möglicherweise unhinterfragt übernommen 
werden. 
Medienerziehung in Kindertagesstätten
Aufgrund der medialen gesellschaftlichen Durchdringung und fortwährender Me-
dienentwicklungen sind Kindertagesstätten neben dem Elternhaus in der Verant-
wortung, das Thema Medien in ihrer pädagogischen Arbeit aufzugreifen (Eder 
und Roboom 2014). Medienerziehung, verstanden als «Erziehung zur reflektierten 
Mediennutzung» (Schorb 2005, 241), ist bereits bei Kindern im Vorschulalter uner-
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lässlich, um negative Einflüsse von Medien zu kanalisieren, ihre positiven Wirkpo-
tenziale zu stärken und kindliche Medienkompetenzen umfassend zu fördern (Baa-
cke 1997, 98f.). Eine solche Medienerziehung darf nicht bei einem unreflektierten 
euphorischen Einsatz von Medien oder blossen Verboten stehenbleiben. Stattdes-
sen sollten Erzieher/innen sowohl Argumentationen für und gegen den Gebrauch 
elektronischer Medien in der Kita berücksichtigen – hierzu benötigen sie fundierte 
Kenntnisse sowohl zur kindlichen Mediennutzung und damit verbundenen Chan-
cen und Risiken als auch über medienerzieherische Handlungsmöglichkeiten. 
Medienpädagogen/innen aus Wissenschaft und Praxis haben verschiedene Kon-
zepte zur Medienerziehung in der Kindertagesstätte entwickelt und auch politische 
Forderungen formuliert. Zu benennen ist hierbei u.a. die Initiative Keine Bildung 
ohne Medien! (KBoM!), deren zentrales Anliegen eine mediale Grundbildung aller 
pädagogischen Fachkräfte ist (KBoM! 2014). 
Fragt man sich, wie Medienerziehung in institutionellen Bildungskontexten veran-
kert werden kann, so deutet viel darauf hin, dass die vorschulische Bildung ähnlich 
wie die schulische Medienerziehung zu behandeln ist (Meister 2013). So bedarf es 
nicht nur engagierten und qualifizierten Personals, sondern Grundvoraussetzung 
sind entsprechende Rahmenbedingungen. Hierzu zählen einrichtungsinterne Be-
dingungen wie vorhandene medienpädagogische Konzepte in den Einrichtungen 
und eine adäquate Medienausstattung sowie ausreichende zeitliche und perso-
nelle Ressourcen aufseiten der Erzieher/innen. Zum anderen müssen stimmige 
externe strukturelle Bedingungen vorliegen: Die (gesetzlichen) Rahmenbedingun-
gen der Arbeit in der Kita sollten eine Umsetzung ermöglichen und der Bereich 
der Medienerziehung gehört als fester Bestandteil in die Aus- und Fortbildung von 
Erzieher/innen verankert (Friedrichs 2013, 10ff.).
Die Bildungspläne
In den Bildungsplänen der Bundesländer, welche die Grundlage für die pädago-
gische Arbeit der Kindertagesstätten und teilweise auch Grundschulen darstellen, 
wird explizit die Erwartung an Erzieher/innen formuliert, den Medienbereich in 
ihrer pädagogischen Arbeit zu berücksichtigen. Die Art und Verankerung der me-
dienpädagogischen Leitvorstellungen variieren in den verschiedenen Bildungs-
plänen. In den meisten Bildungsplänen stehen das Erlernen eines sachgerechten 
Umgangs mit Medien, eine technische Nutzung sowie Möglichkeiten der Medien-
didaktik im Fokus, nur in wenigen Plänen werden die gestalterischen und kreativen 
Möglichkeiten der Medienarbeit als Aufgaben der frühkindlichen Bildung benannt. 
Zwar wird der Bereich Medien mittlerweile in allen Bildungsplänen aufgegriffen, 
jedoch selten als separater Bildungsbereich (Friedrichs und Meister 2015, 290f.; 
Neuß 2013, 36f.). Da die Fortbildungsinitiative Medienkompetenz­Kitas NRW, die 
in diesem Beitrag thematisiert wird, in Nordrhein-Westfalen stattgefunden hat, 
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folgt ein kurzer Exkurs zu dem dort geltenden Bildungsplan: In den Grundsätzen 
zur Bildungsförderung für Kinder von 0 bis 10 Jahren in Kindertageseinrichtungen 
und Schulen im Primarbereich in Nordrhein­Westfalen, die im Mai 2010 durch das 
Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen und 
das Ministerium für Familie, Kinder, Jugend, Kultur und Sport des Landes Nord-
rhein-Westfalen herausgegeben wurden, werden zehn Bildungsbereiche benannt: 
Bewegung; Körper, Gesundheit und Ernährung; Sprache und Kommunikation; so-
ziale, kulturelle und interkulturelle Bildung; musisch-ästhetische Bildung; Religi-
on und Ethik; mathematische Bildung; naturwissenschaftlich-technische Bildung; 
ökologische Bildung und Medien. Ein besonderes Merkmal des Bildungsplans von 
NRW ist somit die Nennung von Medien als expliziter Bildungsbereich. Das Ziel 
einer frühen Medienbildung sei es, die «Mensch-Medien-Interaktion verantwor-
tungsvoll einzuschätzen und entwicklungsfördernd einzusetzen» (MSW NRW und 
MGFFI NRW 2010, 67), sodass Kinder sich zu medienkompetenten Persönlichkei-
ten entwickeln. Zwar liefert der Bildungsplan Anregungen und Beispiele produk-
tionsorientierter, reproduktionsorientierter und rezeptiver Medienarbeit (z.B. eine 
Auseinandersetzung mit den medialen Lieblingsfiguren der Kinder, PC-Kurse etc.), 
Informationen zur detaillierteren Projektkonzeption sind jedoch nicht gegeben. 
Dementsprechend bedarf es aufseiten der Erzieher/innen weiterer Vorbereitung 
und Informationsbeschaffung, um ein medienpädagogisches Projekt umzusetzen. 
Informationen hinsichtlich einer altersentsprechenden Mediennutzung und Ver-
mittlung von Medienkompetenz liegen ebenfalls nicht vor (ebd., 66ff.; Friedrichs 
und Meister 2015, 292f.). Dies wäre jedoch aus zweierlei Gründen wünschenswert: 
Zum einen umfasst die pädagogische Arbeit in der Kindertagesstätte eine breite 
Altersspanne von Kindern und zum anderen richtet sich der Bildungsplan sowohl 
an die Kindertagesstätte als auch an die Grundschule, sodass die Verantwortung 
nicht klar definiert wird und es somit zu einer Verantwortungszuweisung der Kita an 
die Grundschule bzw. die Offene Ganztagsschule kommen kann. 
Verankerung medienpädagogischer Inhalte in der Erzieher/innen-Ausbildung
Friedrichs (2013) analysierte im Rahmen ihrer Dissertation u.a. die Struktur und 
Verankerung medienpädagogischer Inhalte in der Erzieher/innen-Ausbildung in 
Nordrhein-Westfalen. Hierzu wertete sie die Richtlinien für die Fachschulen des 
Sozialwesens mit der Fachrichtung Sozialpädagogik in Nordrhein-Westfalen aus 
und führte sowohl sechs leitfadengestützte Interviews mit Lehrkräften des Faches 
Sprache(n)/Medien als auch acht Gruppendiskussionen mit angehenden Erzieher/
innen, die sich im zweiten Ausbildungsjahr bzw. im Berufspraktikum (drittes Ausbil-
dungsjahr) in den Einrichtungen befinden. 
Zum Zeitpunkt der Erhebung (09/2011-06/2012) erfolgte der medienpädagogische 
Unterricht an den Fachschulen im Fach Sprache(n)/Medien, welches an den Fach-
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schulen mit zwei Unterrichtsstunden pro Woche unterrichtet wird (siehe auch Six 
und Gimmler 2007a, 68ff.). Die zeitliche und inhaltliche Ausgestaltung des Faches 
Sprache(n)/Medien variiert insofern an den Fachschulen, als an manchen Schulen 
im ersten Ausbildungsjahr nur der Bereich Kinderliteratur (z.B. Bilderbuchbetrach-
tung) betrachtet wird und erst im zweiten Ausbildungsjahr der Blick auf elektroni-
sche Medien gelegt wird, während an anderen Schulen in beiden Ausbildungsjah-
ren die Bereiche inhaltlich verknüpft werden. Im Hinblick auf die Ausbildungsinhal-
te geben alle Lehrkräfte des Samples an, in ihrem Sprache(n)/Medien-Unterricht 
theoretisch-reflexive Inhalte (z.B. Themen wie Kommerzialisierung, pädagogische 
Einschätzung von Kindersendungen etc.) zu behandeln sowie produktionsorien-
tierte Medienarbeit (z.B. Erstellung von Videos) umzusetzen. Die medienpädago-
gische Umsetzung bleibt jeweils auf den schulischen Kontext beschränkt, sodass 
nur diejenigen Auszubildenden, die sich explizit im Rahmen einer Projektarbeit für 
den Medienbereich entscheiden, vertiefte medienpädagogische Praxiserfahrun-
gen mit Kindern sammeln (Friedrichs 2013, 10).
Während im Lehrplan aus dem Jahr 2010 Sprache(n)/Medien einen von vier Bil-
dungsbereichen der Kinder- und Jugendarbeit darstellt, wird Sprache(n)/Medien 
in den aktualisierten Richtlinien der Erzieher/innen-Ausbildung, die zum Schul-
jahr 2014/15 in Kraft getreten sind, nicht mehr als separater Bildungsbereich ge-
nannt, sondern ist im Lernbereich Sozialpädagogische Bildungsarbeit in den Bil­
dungsbereichen professionell gestalten als einer der zehn Bildungsbereiche, die 
im Entwurf zu den Grundsätzen zur Bildungsförderung für Kinder von 0 bis 10 
Jahren in Kindertageseinrichtungen und Schulen im Primarbereich in Nordrhein­
Westfalen festgelegt sind, verankert. Das zur Verfügung stehende Stundenkon-
tingent für Sprache(n)/Medien ist nicht explizit festgeschrieben, da nur Angaben 
für den gesamten Lernbereich gemacht werden (MSW NRW 2014, 50ff.). Weiter 
wird die «Vermittlung von Medienkompetenz» (ebd., 18) als Querschnittaufgabe 
innerhalb der Ausbildung verstanden. Im Kontext des neuen Lehrplans modifizie-
ren die Fachschulen ihren Unterricht und somit auch die medienpädagogischen 
Ausbildungsinhalte. Hiermit ist ein deutliches Risiko verbunden, dass der Bereich 
Medienerziehung zukünftig weniger Raum einnimmt. So berichtete ein Lehrer des 
Samples in der Studie von Friedrichs (2013, 13), dass Sprache(n)/Medien an der 
Fachschule zukünftig nicht mehr als alleiniges Fach unterrichtet werde, sodass das 
Zeitpensum, dass für den Bereich verwendet wird, bei der Berücksichtigung der 
insgesamt zehn Bildungsbereiche geringer ausfallen dürfte. 
Ist-Stand der Medienerziehung in der Kindertagesstätte 
Auch wenn Medienerziehung in Kindertagesstätten mittlerweile von der Politik als 
Bildungsbereich aufgegriffen wird, bedeutet dies noch nicht, dass Medienerzie-
hung einen hohe subjektive Wichtigkeit für Erzieher/innen hat und dass regelmäs-
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sig medienpädagogisch mit den Kindern in den Einrichtungen gearbeitet wird: 
Eine aktuelle repräsentative Studie des Instituts für Demoskopie Allensbach (2015, 
30) verdeutlicht, dass digitale Medien selten in der Kita eingesetzt werden: Nur 
14 Prozent der Erzieher/innen in Deutschland integrieren mindestens ab und zu 
den Computer und andere digitale Medien in die pädagogische Arbeit, knapp die 
Hälfte der Erzieher/innen nie (Institut für Demoskopie Allensbach 2015, 30). Eine 
Studie von Meister et al. (2012, 23f.), welche eine Online-Repräsentativbefragung 
in den Kindertagesstätten in NRW durchgeführt haben, zeigt auf, dass auch in 
Nordrhein-Westfalen Computer und Internet in den meisten Einrichtungen nur 
selten mit den Kindern genutzt werden. Stattdessen werden neben dem digitalen 
Fotoapparat vor allem auditive Medien wie Kassettenrekorder und CD-Player ver-
wendet, um Musik oder Hörspiele anzuhören. Demzufolge ist der Medieneinsatz 
in der Kita nach wie vor «grösstenteils an den für Kindertagesstätten klassischen 
Medien» (Brüggemann et al. 2013, 24) wie Bilderbüchern (ebd., 23) oder den eben 
genannten elektronischen Medien ausgerichtet.
Zurückzuführen ist die geringe Nutzung neuer Medien in den Einrichtungen auf 
Ansichten der Erzieher/innen, die einer Auseinandersetzung mit (digitalen) Me-
dien wie dem Computer entgegenstehen. Hierzu zählen negative Wirkannahmen 
im Hinblick auf die Nutzung digitaler Medien (PC, Tablet, Smartphone) und des 
Fernsehens durch Kinder wie eine Überforderung durch die Informationsflut, eine 
Verkümmerung der Talente (Institut für Demoskopie Allensbach 2015, 62) und 
eine Aggressionssteigerung (Six und Gimmler 2007a, 173ff.). Zudem lehnen Er-
zieher/innen die Nutzung digitaler bzw. elektronischer Medien für die Kita ab, da 
sie ohnehin einen hohen Medienkonsum auf Seiten der Kita-Kinder wahrnehmen 
wird (Institut für Demoskopie Allensbach 2015, 62; Meister et al. 2012, 21), dies 
gilt vor allem für Kinder aus problembelasteten Familien (Six und Gimmler 2007a, 
173ff.). Weiter sehen sich die Erzieher/innen für andere Bildungsbereiche und 
-erfahrungen (z.B. Naturkenntnisse, Sprachförderung) stärker verantwortlich als 
für Medienerziehung und eine Heranführung an Medien (Institut für Demoskopie 
Allensbach 2015, 58; Six und Gimmler 2007a, 203ff.). Die Sorge, dass durch den 
Einsatz digitaler Medien in der Kita die Kinder von den Inhalten, welche die Erzie-
her/innen vermitteln möchten, abgelenkt werden (Institut für Demoskopie Allens-
bach 2015, 58), dürfte ebenfalls eine Ablehnung der Integration dieser Medien in 
die Kita-Arbeit begünstigen. Diese eher bewahrpädagogischen Haltungen sind 
nicht generationsspezifisch: Die Analyseergebnisse der Dissertation von Friedrichs 
(2013) zum medienerzieherischen Habitus angehender Erzieher/innen, die sich 
noch in der Ausbildung befinden, zeigen auf, dass solche eher Haltungen auch bei 
jungen Pädagogen/innen, die privat sehr medienaffin sind, vorhanden sind und 
nicht nur bei älteren und eventuell technisch weniger versierteren Erzieher/innen.
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Obwohl die Erzieher/innen dem Einsatz digitaler Medien in der Kita überwiegend 
kritisch gegenüberstehen (Institut für Demoskopie Allensbach 2015, 53ff.), befür-
worten die meisten Erzieher/innen in NRW Medienerziehung im Sinne der För-
derung eines verantwortungsvollen kindlichen Medienumgangs (Six und Gimmler 
2007a, 202). Dies ist jedoch nicht per se an ein Interesse der Erzieher/innen für 
die Thematik gekoppelt: Während 62 Prozent der Befragten (grösstenteils Kita-
Leitungen) in der Studie von Meister et al. (2012) das Interesse der Kita-Leitung der 
Einrichtung für Medienerziehung als sehr hoch bzw. hoch einschätzen, nehmen 
dies nur 29 Prozent der Befragten für die Erzieher/innen wahr (ebd., 21f.). Etwa 
ein Drittel schätzt das Interesse der Erzieher/innen als (eher) niedrig ein (ebd., 19). 
Dennoch ist, wie aufgezeigt, eine Aufgeschlossenheit für die Förderung kindlicher 
Medienkompetenzen vorhanden, wenngleich diese kaum Auswirkungen auf die 
erzieherische Praxis hat: Produktionsorientierte Medienarbeit wie bspw. die Erstel-
lung von digitalen Bilderbüchern in den Einrichtungen findet in den Einrichtungen 
in Nordrhein-Westfalen kaum statt. Eine Ausnahme stellen Medienprodukte im au-
ditiven Bereich dar, die etwas häufiger Verwendung finden, was mit der im Kinder-
bildungsgesetz verankerten Sprachförderung der Kinder verknüpft sein dürfte (Ki-
Biz §13). Zudem haben die digitale Fotografie und auch das Erstellen von Videos 
zwar Einzug in die Kitas gefunden, der Medieneinsatz scheint jedoch oftmals auf 
die Dokumentation der kindlichen Entwicklung beschränkt zu sein (welche eben-
falls durch das KiBiz gesetzlich gefordert wird). Weiter finden zwar medienbezoge-
ne Gespräche mit Kindern statt (Meister et al. 2012, 23f.), dies geschieht jedoch vor 
allem als Reaktion auf kindliche Fragen und Verhaltensweisen der Kinder und wird 
nicht aktiv durch die Erzieher/innen angeregt (Six und Gimmler 2007a, 230f.). Ob-
wohl der Bereich der medienpädagogischen Elternarbeit von den Erzieher/innen 
als wichtig betrachtet wird, findet kaum ein diesbezüglicher Austausch mit den El-
tern statt. Dies dürfte u.a. damit zusammenhängen, dass Gespräche mit den Eltern 
zur kindlichen Mediennutzung teilweise als schwierig und heikel wahrgenommen 
werden (Meister et al. 2012, 32; Six und Gimmler 2007, 259ff.). 
Neben den genannten Kognitionen der Erzieher/innen nehmen die Erzieher/innen 
eine mangelnde Geräteausstattung (Meister et al. 2012, 19), knappe zeitliche Res-
sourcen (Meister et al. 2012, 19), ein begrenztes Wissen der Erzieher/innen zum Be-
reich der Medienerziehung (Six und Gimmler 2007a, 192ff.; Institut für Demoskopie 
Allensbach 2015, 36ff.) als hinderlich für eine Umsetzung von Medienerziehung in 
den Einrichtungen wahr. Hinzu kommen ein geringes Vertrauen der Erzieher/innen 
in ihre eigene Medien- und medienpädagogische Kompetenz (Meister et al. 2012, 
19f., 22; Six und Gimmler 2007a, 132ff., 148ff.). So schätzen etwa 34 Prozent der 
Befragten der Studie von Meister et al. (2012) die technische Medienkompetenz 
der Erzieher/innen als (eher) gering ein (ebd., 19f.). Daraus resultierend bestehen 
Unsicherheiten im Hinblick auf das Selbstvertrauen der Erzieher/innen, selbststän-
dig Medienprojekte durchzuführen (ebd., 22). 
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Projektkonzeption und Evaluationskonzept von Medienkompetenz-Kitas NRW
Angesichts der nach wie vor wenig etablierten Medienerziehung in den Kitas be-
steht noch immer ein hoher Bedarf nach Unterstützung der medienerzieherischen 
Praxis. Bisherige Ansätze setzten zumeist auf zentrale Fortbildungen oder auf die 
Unterstützung durch Handreichungen, die in der Fläche ganz offenbar nicht den 
Erfolg zeigten, den man sich erhofft hat. So untersuchte das Forschungsteam um 
Ulrike Six bereits zweimal die Situation der Medienerziehung in Kitas in Nordrhein-
Westfalen (Six et al. 1998; Six und Gimmler 2007a). Laut den Ergebnissen der ers-
ten der beiden Repräsentativstudien fanden Mitte der 1990er Jahre kaum me-
dienpädagogische Aktivitäten in den Einrichtungen statt und die Kenntnisse der 
Erzieherinnen im Bereich der Medienerziehung wurden als defizitär eingestuft. In-
folgedessen entstanden vielfältige medienpädagogische Fortbildungsangebote 
und Informationsmaterialien, die jedoch, wie die zweite Repräsentativstudie von 
Six und Gimmler (2007a) zeigt, auch beinahe 10 Jahre später nicht ausreichend 
genutzt wurden und vielfach noch immer wenig bekannt waren.
Mit Medienkompetenz­Kitas NRW. Initiative zur Medienkompetenzförderung in 
nordrhein­westfälischen Kindertagesstätten sollten nun neue Wege bei einer me-
dienpädagogischen Fortbildung beschritten werden1. Aufgegriffen wurden in der 
Konzeption Anregungen von Six und Gimmler (2007a, 290ff.), welche aufzeigen, 
dass es für eine Umsetzung von Medienerziehung in Kindertagesstätten zentral ist, 
dass die Erzieher/innen ein adäquates Verständnis von Medienerziehung haben, 
Medienerziehung als wichtig einschätzen und sich zu einer Umsetzung befähigt 
sehen (Six und Gimmler 2007a, 266).
Die Fortbildung sollte auf die Teams in den Einrichtungen ausgerichtet sein und 
einen ‹niederschwelligen› Ansatz der Medienkompetenzvermittlung verfolgen. 
Dies wurde derart gestaltet, dass Inhouse-Schulungen mit dem gesamten Kol-
legium einer Kita durch eine/n erfahrene/n Medienpädagogen/in durchgeführt 
wurden und, basierend auf einem systemischen Ansatz, kooperative und selbst-
organisierte Lernformen aufgebaut werden sollten. Mit dem Ansatz sollte zudem 
sichergestellt werden, dass die Technik vor Ort in die Schulung einbezogen wurde, 
um Praxisnähe und Transfersicherung besser zu gewährleisten. Schliesslich ging 
es auch darum, das Team über einen längeren Zeitraum zu begleiten, um so die 
Bandbreite an Praxismöglichkeiten aufzuzeigen und eine nachhaltige Verankerung 
von Medienerziehung in den Einrichtungen zu erzielen (Eder et al. 2014). 
An dem Fortbildungskonzept nahmen insgesamt zwölf Kindertagesstätten in NRW 
teil. Die Inhouse-Schulungen fanden durch Medienpädagogen/innen statt, die be-
1 Das Projekt wurde im Auftrag der Landesanstalt für Medien (LfM) von Mai 2010 bis Juni 2011 von 
den Projektpartnern Schulen ans Netz e.V. (Projektkoordination) und Blickwechsel e.V. (Qualifizie-
rung und Begleitung der zuständigen Medienpädagogen/innen) durchgeführt und durch die Ge-
sellschaft für Medienpädagogik und Kommunikationskultur (GMK) extern evaluiert. Verantwortlich 
für die Evaluation waren Prof. Dr. Dorothee Meister (Universität Paderborn), Henrike Friedrichs (Uni-
versität Bielefeld) und Jürgen Lauffer (Geschäftsführer der GMK).
9Henrike Friedrichs und Dorothee M. Meister www.medienpaed.com > 28.5.2015
reits medienpädagogisch erfahren waren und im Vorfeld durch die medienpäd-
agogische Institution Blickwechsel e.V. speziell für das Projektvorhaben in einer 
zweitägigen Schulungsmassnahme fortgebildet wurden. Insbesondere wurden 
verschiedene Möglichkeiten der Vermittlung von medienpädagogischen Ideen an 
die Erzieher/innen und zur Stärkung der technischen Bedienkompetenz auf Erzie-
her/innen-Seite erarbeitet. 
Die Medienpädagogen/innen begleiteten die Kitas jeweils für ein halbes Jahr in 
ihrer medienpädagogischen Arbeit. Je nach Bedarf konnten die Einrichtungen ihre 
Fortbildungstage flexibel wählen, diese war jedoch auf maximal acht halbe Tage 
zu verteilen. Es fanden Schnuppertage statt, an denen die Erzieher/innen ohne 
das Beisein von Kindern geschult wurden, sowie medienpädagogische Themen­
tage, an denen die Erzieher/innen, begleitet durch die Medienpädagogen/innen, 
die erlernten medienpädagogischen Inhalte mit den Kindern umsetzen konnten 
(Eder et al. 2014, 18). In Absprache mit den Kitas wurden die Fortbildungsinhalte 
an die Bedürfnisse der jeweiligen Einrichtung angepasst und ein jeweils indivi-
duelles Fortbildungskonzept erstellt. Trotz des zielgruppenspezifischen Zuschnitts 
der Fortbildung in den einzelnen Kitas sind Schwerpunkte erkennbar, die in fast al-
len Einrichtungen umgesetzt wurden. Hierzu zählen Themen wie: Sensibilisierung 
für Medienerziehung, Thematisierung von Medienhelden/innen2, medienprakti-
sche Arbeit in den Bereichen Audio, digitale Fotografie, Video und Computer. 
Als praktische Methode im Bereich Audio wurde zum Beispiel eine Geräusche­
Rallye durchgeführt, bei der Kinder Geräusche in der Kita aufnahmen, welche die 
anderen Kinder erraten sollten. Im Bereich Video wurde unter anderem mit dem 
Stopptrick gearbeitet: Die Aufnahme wird bei gleichbleibendem Setting mehr-
mals gestoppt und die Szene verändert, indem sich wie durch Zauberhand Ge-
genstände bewegen oder Personen auftauchen bzw. verschwinden. Der Compu-
ter wurde überwiegend als Schnittstelle zu anderen Medienbereichen verwendet 
und diente mit spezieller Software der Überspielung, Speicherung und Bearbei-
tung von Fotos sowie von Audio- und Videodateien. Auch Lernsoftware wie das 
Sprachlernprogramm Schlaumäuse lernten die Erzieher/innen kennen. Bezogen 
auf Baackes (1997, 98f.) Dimensionen von Medienkompetenz lag der Schwerpunkt 
der Fortbildung vor allem bei der Mediengestaltung, da insbesondere die aktivie-
renden und kreativen Möglichkeiten der Mediennutzung nachhaltig im Alltag der 
Kitas verankert werden sollten. 
Das Ziel der Evaluation war es, das Fortbildungsprojekt Medienkompetenz­Kitas 
NRW zu dokumentieren und zu bewerten, so wie dies immer wieder von Experten/
2 Unter Medienhelden/innen werden die von Kinder präferierten Medienfiguren verstanden. Die Prä-
ferenz für bestimmte Lieblingsfiguren wird medienpädagogisch mit den Kindern reflektiert, um die 
Kinder in der Verarbeitung ihrer medialen Erlebnisse zu unterstützen und Hinweise auf aktuelle 
Entwicklungsthemen der Kinder zu erhalten (WDR 2010, 38; Eder et al. 2014, 85ff.; Neuß 2008, 490). 
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innen gefordert wird (KBoM! 2011, 16f.). Das besondere Augenmerk lag auf dem 
subjektiven Stellenwert von Medienerziehung in den Einrichtungen auf Seiten der 
Erzieher/innen, dem Selbstvertrauen der Erzieher/innen in der Handhabung von 
technischen Medien, ihrer Handlungsfähigkeit bei der Umsetzung von Medienpro-
jekten mit Kindern sowie bei Aspekten der Nachhaltigkeit. 
Das Evaluationsdesign bestand aus einer Kombination quantitativer und qualitati-
ver Methoden (Bortz/Döring 2003). In die Evaluationsergebnisse sind unterschied-
liche Instrumente eingeflossen: Vor Projektbeginn wurden die Einrichtungsleitun-
gen (N=12) zur Situation und zur Relevanz von Medienerziehung in ihren jeweiligen 
Einrichtungen befragt. Die Erzieher/innen befragten sich unter Anleitung gegen-
seitig mittels eines Fragebogens (Partnerbefragung; N=105) zu ihren Haltungen 
und Erfahrungen hinsichtlich Medienerziehung und -nutzung und ihren Erwartun-
gen an das Projekt. Die fünf Medienpädagogen/innen wurden telefonisch zu ihren 
Erwartungen an das Projekt befragt. Während des Projekts dokumentierten die 
Medienpädagogen/innen ihre Aktivitäten und Erfahrungen in Protokollbögen, die 
im Anschluss inhaltsanalytisch ausgewertet wurden. Zusätzlich wurden in zwei Ki-
tas die medienpädagogischen Fortbildungen mittels passiver teilnehmender Be-
obachtung evaluiert. Nach Projektende wurden die Medienpädagogen/innen in 
einer Gruppendiskussion (N=5) zur Einschätzung des Projektes befragt. Die Kita-
Leitungen wurden telefonisch qualitativ zur Projekteinschätzung befragt (N=12); 
zudem alle Kita-Mitarbeiter/innen mittels quantitativem Fragebogen (N=93). 
Evaluationsergebnisse
Die medienpädagogische Ausgangslage der Kitas entspricht vor Projektbeginn 
etwa den Befunden, die schon in anderen Erhebungen ermittelt wurden (etwa Six 
und Gimmler 2007a). Die Mediennutzung konzentriert sich auf traditionelle Me-
dien wie Bücher. Die Unterversorgung mit technischen Geräten wie einem Com-
puter wird von den Kita-Mitarbeiter/innen als zentrales Argument für die wenigen 
medienpädagogischen Aktivitäten in den Einrichtungen benannt. Die Erzieher/
innen schätzen im Rahmen der Partnerbefragung ihre subjektive Medienkompe-
tenz im Umgang mit elektronischen Medien durchschnittlich mit der Schulnote 
befriedigend ein. Insgesamt 50 Prozent der Befragten bewerten ihre subjektive 
Medienkompetenz mit der Schulnote befriedigend, während 27 Prozent sich als 
ausreichend oder mangelhaft medienkompetent bezeichnen. Somit schätzt nur 
ein kleiner Teil der Befragten die subjektive Medienkompetenz als (sehr) gut ein. 
Bei der Frage nach dem Verständnis von Medienerziehung benennt über die Hälf-
te der Befragten (54%) die Vermittlung eines kompetenten und verantwortungsvol-
len Umgangs mit Medien. Zudem sollen aus Sicht der Erzieher/innen den Kindern 
Grundkenntnisse im Umgang mit Medien vermittelt werden (21%) (z. B. technische 
Handhabe des Computers als Vorbereitung auf schulische Anforderungen) und die 
Kinder an einen altersgerechten Umgang mit Medien (17%) herangeführt werden.
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Gut die Hälfte der Einrichtungen hat bereits medienpädagogische Projekte durch-
geführt. Gleichwohl verfügt kaum eine Einrichtung über eine Verankerung medi-
enpädagogischer Anteile in ihrer pädagogischen Konzeption3. 
Nach Beendigung der Fortbildung wurde eine abschliessende quantitative Befra-
gung der Fortbildungsteilnehmer/innen durchgeführt. Fast 70 Prozent der Teilneh-
mer/innen sind mit der Konzeption und Durchführung der Fortbildung vollkom-
men zufrieden, ihre Erwartungen an das Projekt wurden insofern erfüllt. Besonders 
positiv wird bewertet, dass das gesamte Team einbezogen und dadurch gegensei-
tige Unterstützung ermöglicht wurde und dass das Fortbildungskonzept individu-
ell an die Bedürfnisse und Erwartungen der Kitas angepasst wurde. Neben einem 
Zuwachs an eigenen technischen Fähigkeiten sehen die Fortbildungsteilnehmer/
innen nach Projektende auch eine Steigerung in Bezug auf ihre subjektive medien-
pädagogische Kompetenz (Abb. 1). 
Abbildung 1: Subjektive medienpädagogische Kompetenz4
So schätzen nach Projektende 12 Prozent der Erzieher/innen ihre subjektive me-
dienpädagogische Kompetenz als sehr hoch ein (gegenüber 0 Prozent bei der 
3 Gemäss §22a, Abs. 1 SGB VIII sind die Träger einer Kindertagesstätte dazu verpflichtet, eine päda-
gogische Konzeption für die Einrichtung zu erstellen, an der die pädagogische Arbeit ausgerichtet 
wird. Ein solches Konzept spiegelt das pädagogische Leitbild der Einrichtung wider und soll die 
Qualität der Förderung sicherzustellen. Es beschreibt pädagogische Schwerpunkten und Ziele, die 
Zusammenarbeit mit den Eltern, Massnahmen zur Evaluation der pädagogischen Arbeit etc. 
4 Partnerbefragung Kita-Mitarbeiterinnen zu Projektbeginn (n=98); Quantitativer Fragebogen an Kitas 
zum Projektende (n=90); Die subjektive medienpädagogische Kompetenz wurde operationalisiert 
durch die subjektive eigene Qualifikation der Erzieher/innen zur Medienerziehung und ihr subjekti-
ven Selbstvertrauens, in Zukunft selbstständig Medienprojekte in der Einrichtung durchzuführen.
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Anfangserhebung) und weitere 33 Prozent (im Gegensatz zu 27 Prozent bei der 
Anfangserhebung) bezeichnen diese als hoch. 
Auch die subjektive Medienkompetenz gestaltet sich aus Sicht der Beteiligten 
nach Projektabschluss deutlich positiver als vor Beginn des Projekts: Durchschnitt-
lich bewerten sich die Erzieherinnen nach Projektabschluss mit der Schulnote 2,44 
(gut) im Vergleich zu einer 3,08 (befriedigend) zu Projektbeginn. Einige Erzieherin-
nen hatten zu Projektbeginn deutliche Scheu und nur wenig Erfahrung im Umgang 
mit Mediengeräten – vor allem mit dem Computer. Gegen Ende des Projekts liess 
sich eine Verbesserung bezüglich der eigenen Nutzungskompetenz erkennen. 
Die Scheu, die vor Beginn des Projekts im Umgang mit Mediengeräten bestand, 
konnte durch eigenständiges aktives Ausprobieren abgebaut und die technische 
Nutzungskompetenz gesteigert werden. Der Umgang mit den Medien wurde ‹ent-
spannter› und technische Schwierigkeiten nahmen zum Ende des Projekts hin ab, 
wie die abschliessenden Interviews mit den Kita-Leitungen aufzeigen: 
[…] da hat sich ganz deutlich ne Veränderung im Zugang zu Medien erge-
ben. Die Kolleginnen sind wesentlich offener und bereiter, dadurch, dass sie 
damit, also an den, an der Videokamera arbeiten konnten, mit Foto arbeiten 
konnten, am PC verschiedene Dinge machen, ausprobieren konnten; sind 
sicherer, sind dadurch auch wesentlich bereiter geworden, diese Dinge in 
den Alltag zu integrieren und auch mit Kindern im Alltag zu integrieren.
(Kita-Leitung der Kita 9)
Dennoch zeigen sich auch nach Projektabschluss Unterschiede in der technischen 
Handhabung von Medien unter den Kita-Mitarbeiter/innen und damit einherge-
hend auch Unterschiede bezüglich der medienpädagogischen Aktivitäten. So 
schätzen 18 bzw. 16 Prozent der beteiligten Kita-Mitarbeiterinnen im Rahmen der 
quantitativen Abschlussbefragung ihre eigene Medienkompetenz nach wie vor 
in puncto Mediengestaltung und -nutzung mit der Schulnote ausreichend oder 
schlechter ein. Vor diesem Hintergrund erscheinen kontinuierliche Fortbildungs-
prozesse als äusserst sinnvoll. 
Betrachtet man die medienpädagogische Praxis in den Einrichtungen nach Projek-
tende werden der Computer und vor allem die Digitalkamera nun deutlicher in die 
pädagogische Arbeit integriert. Die Digitalkamera wird nicht mehr wie bisher nur im 
Rahmen der Bildungsdokumentation gemäss des Kinderbildungsgesetzes (KiBiz) 
eingesetzt, sondern darf nun überwiegend selbstständig von den Kindern genutzt 
werden. Zur langfristigen Verankerung der Medienerziehung in den Kitas haben 
alle beteiligten Kitas Anschaffungen getätigt bzw. planen weitere Anschaffungen 
(häufig Erwerb von Digitalkameras und digitalen Bilderrahmen; in mehreren Kitas 
Anschaffung des Kinderaufnahmegeräts «Easispeak»; Gestaltung von PC-Räumen 
etc.). Viele Einrichtungen verbinden ihre Medienarbeit (wie auch teilweise bereits 
vor Projektbeginn) mit anderen Themenschwerpunkten wie Sprachförderung oder 
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auch Naturwissenschaft und Technik, um weitere Bildungsbereiche abzudecken 
und Kompetenzen unterschiedlicher Art zu schulen. Einige Einrichtungen planen 
zudem feste Medienaktivitäten: Beispielsweise wird eine Kita einmal in der Woche 
das Thema Fernsehhelden/innen mit den Kindern besprechen, eine Einrichtung 
wird die medienpädagogischen Aktivitäten der Kinder im Rahmen eines medien­
pädagogischen Aktivitätenspiegels wöchentlich dokumentieren und eine weitere, 
medienpädagogisch bereits erfahrene Einrichtung wird das Thema Medienarbeit 
weiterhin in die pädagogische Projektarbeit einbinden: Während die älteren Kin-
der selbst kleine Filme drehen, mit den Erzieher/innen Vor- und Abspann gestalten 
und Musik hinterlegten, stünde bei jüngeren Kindern eher der Handlungsaspekt 
im Vordergrund (z. B. sich von den Erziehern/-innen mit einer Marionette filmen zu 
lassen). 
Die Teilnahme an der Fortbildung brachte keine prinzipielle Veränderung in der 
Einschätzung des Stellenwerts von Medienerziehung in der Kita mit sich. Medie-
nerziehung stellt nach Abschluss des Projekts für ca. 20 Prozent der Kita-Mitar-
beiter/innen ein sehr wichtiges (vor Projektbeginn: 18%) und für 61 Prozent der 
Erzieherinnen ein wichtiges Thema (vor Projektbeginn: 65%) dar. Gleichwohl 
möchten alle Kitas – so die Ergebnisse der leitfadengestützten Interviews mit den 
Kita-Leitungen nach Projektabschluss – nach der Beendigung des Projektes wei-
terhin medienpädagogische Aktivitäten durchführen und fühlen sich dazu auch 
grundsätzlich in der Lage. Teilweise wurde von den Kita-Leitungen dezidiert der 
Wunsch geäussert, weiterhin von dem/r bekannten Medienpädagogen/in betreut 
zu werden, um eine nachhaltige Verankerung der Ansätze zu gewährleisten. 
Immerhin 60 Prozent der Kita-Mitarbeiter/innen nehmen sich nach Projektende als 
(sehr) motiviert wahr, selbstständig nach Abschluss des Projekts ein Medienprojekt 
durchzuführen (Abb. 2).
Abbildung 2: Subjektive Motivation bzgl. der zukünftigen selbstständigen Durchführung eines  Medien projekts5
5  Quantitativer Fragebogen an Kitas zum Projektende (n=91)
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Die Motivation zur Durchführung eigener Medienprojekte resultiert vermutlich 
auch aus den Rückmeldungen, die die Erzieher/innen während der Durchführung 
der begleiteten Medienprojekte von den Kindern und Eltern erhielten. Die Kita-
Kinder zeigten sich laut den passiven teilnehmenden Beobachtungen im Projekt 
offen und interessiert, neugierig und sehr aktiv. Sie waren mit Spass und gröss-
tenteils auch hoher Konzentration bei der Sache, waren experimentierfreudig und 
stellten viele Fragen. Auch die Eltern schätzten die Aktivitäten nach Einschätzung 
der Kita-Leitungen als sehr positiv ein. 
Dennoch bestehen auch nach der Fortbildung aus Sicht der Kita-Mitarbeiter/in-
nen weiterhin Hemmnisse zur Umsetzung von Medienerziehung. Diese unterschei-
den sich kaum von den Antworten bei Projektbeginn. Dabei werden nach wie vor 
insbesondere drei zentrale Faktoren, die Medienerziehung behindern, genannt: 
Zwei Hemmnisse beziehen sich auf strukturelle Rahmenbedingungen: Zum einen 
werden knappe Zeitressourcen genannt, die laut den Abschlussinterviews mit den 
Kita-Leitungen unter anderem mit den Anforderungen des Kinderbildungsgeset-
zes und dem Bildungsauftrag der Kitas begründet werden. Zum anderen sehen 
die Kita-Mitarbeiter/innen immer noch einen Mangel an geeigneten Mediengerä-
ten. Zudem benennen die Teilnehmer/innen nach wie vor eine fehlende subjektive 
Qualifikation zur Medienerziehung, was verdeutlicht, dass trotz der relativ langen 
Laufzeit dieses spezifischen Projekts weitere medienspezifische Fördermassnamen 
erforderlich sind. Dementsprechend bestätigen die Ergebnisse der Evaluation 
empirische Daten weiterer Studien (mpfs 2015, 29; Meister et al. 2012, 19ff., 22; 
Six/Gimmler 2007a, 132ff., 148ff., 192ff.; Institut für Demoskopie Allensbach 2015, 
36ff.). 
Aus den Evaluationsergebnissen geht zudem hervor, dass in den meisten Kitas vor 
der Fortbildung keine medienpädagogischen Inhalte im pädagogischen Konzept 
der Einrichtung verankert waren bzw. nur einige Zeilen zum Thema Medienerzie-
hung existierten. Durch das Projekt hat ein Grossteil der Kitas während bzw. im 
Anschluss an das Projekt begonnen, ihr schriftlich fixiertes Einrichtungskonzept um 
medienpädagogische Inhalte zu erweitern. Das Projektziel, gemeinsam mit den 
Medienpädagogen/innen ein medienpädagogisches Leitbild zu erstellen, wurde 
aufgrund mangelnder Projektzeit jedoch nicht vollständig erreicht, zumindest wur-
de ein solches in vielen Fällen (noch) nicht schriftlich fixiert. 
Im Hinblick auf die zeitliche Dauer des Projekts ist festzuhalten, dass insgesamt 27 
Prozent der Kita-Mitarbeiter/innen sowie die im Projekt zuständigen Medienpäda-
gogen/innen knappe Zeitressourcen bemängelten.
Implikationen
Die Ergebnisse empirischer Studien verdeutlichen, dass der Bildungsbereich Me-
dien bisher nur vereinzelt in Kindertagesstätten umgesetzt wird. Dementspre-
chend werden die Chancen, die eine vorschulische Medienerziehung für eine kind-
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liche Heranführung an eine reflektierte Mediennutzung bietet, nicht ausreichend 
genutzt. Auf der Grundlage vorliegender Studien sowie der Einbeziehung der 
Evaluationsergebnisse der Projektinitiative Medienkompetenz­Kitas NRW werden 
deshalb im Folgenden Schlussfolgerungen für eine nachhaltige Verankerung von 
Medienerziehung in Kindertageseinrichtungen gezogen. Hierbei sollen sowohl 
Implikationen im Hinblick auf Fortbildungen von Erzieher/innen als auch Implika-
tionen im Hinblick auf die Erzieher/in-Ausbildung und frühkindliche Studiengänge 
aufgezeigt werden. 
Implikationen im Hinblick auf Fortbildungen von Erzieher/innen
 – Medienpädagogische Inhouse-Schulungen mit Theorie- und Praxisphasen: 
Die Initiative Medienkompetenz­Kitas NRW verdeutlicht den Vorteil von Inhouse-
Schulungen, in denen das gesamte Kita-Team einbezogen wird, gegenüber zent-
ralisierten Fortbildungen, die nur die Leitungen oder einzelne Erzieher/innen ad-
ressieren und somit das Risiko eines mangelnden Wissenstransfers an das restli-
che Kita-Team innehaben. Durch die Verankerung von Schnuppertagen, bei denen 
die Kita-Mitarbeiter/innen inhaltliche, technische und konzeptionelle Fragen mit 
den Medienpädagogen/innen für ihren Arbeitsalltag erarbeiten (ohne Anwesen-
heit der Kinder) und Thementagen mit Anwesenheit der Kinder konnten sich die 
Kollegen/innen gemeinsam in ihrer Einrichtung an das Thema Medienerziehung 
herantasten. Dementsprechend bietet sich eine solche Aufteilung in Theorie- und 
Praxisphasen in medienpädagogischen Fortbildungen an.
 – Individualisierte Fortbildungen: 
Es hat sich gezeigt, dass eine Flexibilität des Fortbildungspersonals, auf die Ge-
gebenheiten vor Ort einzugehen, sich als sehr hilfreich erweist. Es sollte in Fort-
bildungen darauf geachtet werden, dass diese sowohl eng an die Bedürfnislagen 
der Erzieher/innen und Kinder sowie die Bedingungen vor Ort anknüpfen. Hierbei 
sollte den Kitas zeitliche Freiräume gewährt werden, damit sie die Fortbildung 
ihren Präferenzen entsprechend in den Kita-Alltag integrieren können. So kann 
den Einrichtungen bspw. freigestellt werden, ob sie eine Projektwoche durchfüh-
ren oder einzelne Termine für die Fortbildung wählen.
 – Ausreichender zeitlicher Rahmen: 
Medienpädagogische Praxisprojekte benötigen einen ausreichenden zeitlichen 
Rahmen. So war im vorliegenden Projekt nicht in allen Einrichtungen ausreichend 
Zeit, ein medienpädagogisches Konzept zu verschriftlichen und eine Reflexion des 
Projekts mit dem/r Medienpädagogen/in durchzuführen. Dies erscheint indes im 
Hinblick auf eine nachhaltige Verankerung von Medienerziehung als zwingend er-
forderlich. 
 – Qualifizierung der Medienpädagogen/innen im Vorfeld: 
Eine Qualifizierung der Medienpädagogen/innen wie sie im Vorfeld von Medien­
kompetenz Kitas NRW stattgefunden hat, ist empfehlenswert. Hierbei sollten so-
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wohl Inhalte auf technischer und medienpraktischer Ebene als auch auf personaler 
Ebene (Moderation etc.) eingeübt und vertieft werden. Von einer solchen Qualifi-
zierung dürften auch erfahrenere Medienpädagogen/innen profitieren, wenn die-
se gezielt auf die Einrichtungsform (in diesem Fall Kindertagesstätten) abgestimmt 
ist. 
 – Verknüpfung von Medienerziehung mit anderen Bildungsbereichen: 
Die vorliegenden empirischen Studien sowie die Evaluation von Medienkompe­
tenz­Kitas NRW zeigen auf, dass sowohl die ausgebildeten Erzieher/innen in den 
Einrichtungen als auch die angehenden Erzieher/innen, die sich noch in der Aus-
bildung befinden, eine Knappheit an zeitlichen Ressourcen wahrnehmen. Gebün-
delt mit einer meist höheren Relevanzwahrnehmung anderer Bildungsbereiche 
spielt Medienerziehung in der Kita – wenn überhaupt – meist nur eine marginale 
Rolle (siehe u.a. Institut für Demoskopie Allensbach 2015, 19; Friedrichs 2013, 9). 
Daran ansetzend sollten sowohl in Aus- und Fortbildung Möglichkeiten aufgezeigt 
werden, Medienerziehung mit anderen Bildungsbereichen gewinnbringend zu ver-
knüpfen (z.B. durch ein gemeinsames Fotografieren von Kindern in der Natur o.ä.).
 – Medienpädagogische Elternarbeit: 
Damit die medienpädagogische Arbeit in den Kitas nachhaltig gelingt, erscheint 
es unabdingbar, auch die Eltern in die medienpädagogische Arbeit einzubinden, 
da die Familie den zentralen Ort der frühkindlichen Medienerfahrung darstellt. 
Dementsprechend sollten Fortbildungen diesen Bereich der Medienerziehung 
einbeziehen (bspw. in Form von medienpädagogischen Elternabenden).
 – Weitere medienpädagogische Unterstützung: 
Zur langfristigen Verankerung von Medienerziehung im Kita-Alltag benötigen die 
Erzieher/innen auch nach Projektende weitere Unterstützung, da im Alltag immer 
wieder sowohl technische als auch pädagogische Fragen aufkommen. Aufgrund 
dessen ist es ratsam, dass die aus einer Fortbildung bekannten Medienpädago-
gen/innen auch nach Abschluss einer Fortbildungseinheit weiterhin zur Verfügung 
stehen, um je nach Bedarf den Kitas bei medienbezogenen Fragen weiter zu hel-
fen und regelmässig medienpädagogische Handlungsanregungen anzubieten. 
 – Modell-Kitas als Hospitationsort:
Kitas, die bereits medienpädagogisch ‹fit› sind, sollten als Modell-Kitas agieren, 
die einen Hospitationsort für weitere interessierte Kitas darstellen. Gerade in die-
sem Kontext erscheint eine weitere medienpädagogische Unterstützung solcher 
Modell-Kitas unabdingbar.
 – Flächendeckende Fortbildungen unter Bereitstellung ausreichender finanziel-
ler Ressourcen: 
Medienpädagogische Fortbildungen sind kostenspielig, vor allem, wenn es sich 
um Inhouse-Schulungen handelt, da diese mit höheren Fortbildungs- und Rei-
sekosten als bei einer eintägigen Veranstaltung an einem zentralisierten Fortbil-
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dungsort verbunden sind. Um Medienerziehung langfristig zu verankern, dürfen 
diese Kosten nicht auf Seiten der Einrichtungen bzw. der Träger verortet sein. 
Stattdessen bedarf es breit angelegter geförderter Projekte, die flächendeckend 
umgesetzt werden (Friedrichs und Gross 2013, 292f.). Hiermit kann auch der Pro-
blematik entgegengewirkt werden, dass sich vor allem diejenigen, die eh für das 
Thema Medienerziehung in der Kita offen sind, mit der Thematik auseinanderset-
zen (Marci-Boehncke et al. 2012, 8f.), während Erzieher/innen mit eher abwehren-
den Haltungen, sei es, da andere Bereiche als relevanter für die Kita-Arbeit emp-
funden werden und/oder negative medienbezogene Wirkannahmen bestehen, 
den Bildungsbereich Medienerziehung nicht kennenlernen. 
 – Bereitstellung ausreichender Mediengeräte in den Einrichtungen: 
Im Rahmen produktionsorientierter Medienarbeit sind Mediengeräte unabding-
bar. In diesem Zusammenhang ist eine Ausstattung der Einrichtungen mit Tablets 
als Geräten, die verschiedenste Medienfunktionen bereitstellen (fotografieren, fil-
men, Nutzung von Apps etc.) anzustreben. Sinnvoll ist hierbei eine flächendecken-
de Medienausstattung wie in den 1990er Jahren im Projekt Schulen ans Netz e.V. 
im Kontext der schulischen Internetausstattung.
 – Bündelung von Akteuren/innen der (Medien)erziehung: 
Um eine breite Verankerung von Medienerziehung in Kindertagesstätten zu er-
zielen, ist es notwendig, frühzeitig alle bedeutsamen Bereiche – die Fachkräfte, 
die Träger von Einrichtungen und Fortbildungen, die Partner/innen in den Sozial-
räumen (Fachberatungen, Familienbildungsstätten etc.) und die politische Ebene 
– einzubeziehen, um eine gemeinsame Zielstellung einer frühkindlichen Medie-
nerziehung zu entwickeln (siehe auch Six/Gimmler 2007a, 296). 
Implikationen im Hinblick auf die Erzieher/in­Ausbildung und frühkindliche Studiengänge
Als mindestens ebenso bedeutsam im Vergleich zu Fortbildungsmassnahmen er-
scheinen Implikationen auf der Ebene der Erzieher/innen-Ausbildung, da diese 
den «Grundstein […] für die spätere medienpädagogische Kompetenz und für die 
Motivation, sich in diesem Bereich zu engagieren» (Six und Gimmler 2007b, 4) legt. 
Folgende Implikationen empfehlen die Autorinnen:
 – Verankerung medienpädagogischer Inhalte in der Lehrer/innenbildung: 
Six und Gimmler (2007a, 66f.) zeigen Defizite hinsichtlich der Qualifikation der 
Lehrkräfte, welche medienpädagogische Inhalte unterrichten, auf. Dementspre-
chend sind eine stärkere Verankerung medienpädagogischer Inhalte sowohl in 
den Studiengängen der Lehrer/innenbildung als auch in Fortbildungen für Lehr-
kräfte notwendig (Tulodziecki 2012).
 – Mehr Zeitressourcen für die Auseinandersetzung mit elektronischen Medien 
durch die Koppelung von Inhalten bereitstellen: 
Weiter sollte statt einer Trennung in die Bereiche Kinderliteratur (1. Ausbildungs-
jahr) und elektronische Medien/produktionsorientierte Medienarbeit (2. Ausbil-
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dungsjahr), wie es teilweise in Nordrhein-Westfalen geregelt ist, bereits im ersten 
Ausbildungsjahr der Medienbereich berücksichtigt werden. Hierbei bietet sich 
eine Verknüpfung beider Bereiche an (bspw. mittels einer Verfilmung oder Verto-
nung eines (Bilder-)Buches) (Friedrichs 2013, 12). 
 – Erhöhung medienpädagogischer Praxiserfahrungen: 
Zentral ist zudem, dass die Auszubildenden medienpädagogische Praxiserfahrun-
gen mit Kindern in Kitas sammeln und dass es nicht nur bei ‹Trockenübungen› 
in den Fachschulen bleibt (Friedrichs 2013, 13). Dies ist auch insofern relevant, 
dass, worauf die Analyseergebnisse der Gruppendiskussionen von Auszubilden-
den durch Friedrichs hinweisen, positiv wahrgenommene Praxiserfahrungen der 
Auszubildenden ihre Bereitschaft zur Medienerziehung in der Kita und auch das 
Zutrauen in die eigene medienpädagogische Kompetenz fördern können. 
 – Kooperationen zwischen Fachschulen und Kindertagesstätten: 
Gerade im Hinblick auf Modifikationen der Erzieher/innen-Ausbildung erscheinen 
zudem konkrete Kooperationen und Absprachen der Fachschulen mit Kinderta-
gesstätten sowie eine Ausweitung an Projektmöglichkeiten sinnvoll, sodass medi-
enpädagogische Projektideen in der Praxis umgesetzt werden können (ebd., 13).
 – Verankerung medienpädagogischer Inhalte in Studiengängen der frühkindli-
chen Bildung: 
Neben der klassischen Erzieher/innen-Ausbildung wurden in den letzten Jahren 
verschiedene Studiengänge der frühkindlichen Bildung an Universitäten und Fach-
hochschulen eingeführt. Im Hinblick auf medienpädagogische Praxiserfahrungen 
ist es zum einen problematisch, dass nicht alle Studiengänge medienpädagogi-
sche Inhalte umfassen (WiFF o.J.) und zum anderen, dass die Praktikumszeiten im 
Vergleich zur klassischen Erzieher/innen-Ausbildung teilweise kürzer sind (Bloss-
feld et al. 2012, 59). Im Rahmen einer Neu- und Re-Konzeptionalisierung von Stu-
diengängen der frühkindlichen Bildung ist der Bereich der Medienerziehung un-
bedingt zu berücksichtigen (KBoM! 2013).
Wie der vorliegende Artikel aufzeigt, bedarf es noch weitreichender Anstrengun-
gen, um Medienerziehung nachhaltig und flächendeckend zu verankern. Dazu be-
darf es neben mehr Kooperationen der verschiedenen Akteure/innen in einem 
breiten Netzwerk vor allem weiterer bildungspolitischer Initiativen. 
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